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  Sie hieß Louise, aber sie nannte sich Lou. Wir liebten uns einen Sommer lang, und den ganzen Sommer hatten wir nur eins im Kopf: Liebe. Wir waren unbeschwert, es war die leichteste Zeit meines Lebens. Wir lachten viel, und wir vögelten wie die Weltmeister. Es war schwerelos und schön, und so wurde es nie wieder.




  Lou. Dass ich mich jetzt so plötzlich an sie erinnere, liegt an einem banalen Anruf. Eine junge Germanistin aus den USA ist in der Schweiz und möchte mit mir ein Interview für ihre Doktorarbeit machen. Dass mich als Autor in den Vereinigten Staaten jemand kennt, darauf hätte ich bis zu diesem Anruf keinen Cent gewettet. Ich vergaß sie auch ganz zu fragen. Ich hörte nur ihre Stimme, die wie die Stimme von Lou klang. Sie versetzte mich mehr als zwanzig Jahre zurück, und ich antwortete der guten Frau Doktorandin nur noch mechanisch.




  Lou. Ich verliebte mich auf den ersten Blick, und es war schon bei diesem ersten Blick etwas Sinnliches, was mich anzog. Es war Mai und endlich, endlich warm. Sie war für mich die schönste Frau, die ich je gesehen hatte. Sie saß mit Freunden an einem Kneipentisch unter Kastanienbäumen am See. Ihr Haar hatte die Farbe von Kirschbaumholz, der Haarschnitt war entgegen der Mode ein Pagenschnitt. Die Nase war zierlich, mit lustigen Sommersprossen, die Augen grün, flink, direkt und lebensfroh. Ihr Mund lachte mich umwerfend an, und völlig unerwartet sah ich in ihrem leicht geöffneten Mund meinen Schwanz verschwinden. Die unverblümte Vorstellung überrumpelte mich, ich hatte kaum sexuelle Erfahrung, und schon gar nicht hatte ich meinen Schwanz einer Frau in den Mund gesteckt. Schnell schaute ich weg, und nur noch schemenhaft nahm ich im Weitergehen ihr leichtes Sommerkleid und ihre schlanken Beine wahr. Etwas irritiert und ein wenig erschrocken machte ich mich aus dem Staub.




  Schon drei Tage später traf ich sie wieder. Auf dem Markt wollten wir gleichzeitig exakt denselben Fisch kaufen wie ich. Ich hatte einen Geistesblitz und schlug ihr vor, ihn mir zu überlassen, aber sie dürfe ihn essen mit mir. Sie war sofort dabei, und später gestand sie mir, dass es ihrerseits ein Blitzeinfall war, auf denselben Fisch wie ich zu zeigen.




  Sie trug wieder das Sommerkleid, sie war zierlich gebaut, etwas kleiner als ich und hatte kleine Hände, die mich erregten. Ganz selbstverständlich blieb sie bei mir, wir trugen unsere Einkaufstaschen zu mir, ich vernahm auf dem Nachhauseweg, dass sie in einem Warenhaus jobbte und auf die Kunsthochschule wollte. Ich schloss meine Wohnung auf, wir stellten unsere Tüten ab, sie drehte sich zu mir und schaute mich mit großen Augen an. Ich schob meine Finger in ihre Haare, packte ihren Kopf und küsste sie. Die Berührung unserer Lippen ging mir durch Mark und Bein. Sie zog mich an sich, ich spürte den sanften Druck der Spitzen ihrer Brüste. Sie fuhr mit ihren Händen über meinen Rücken, meinen Po, ihre Rechte strich nach vorn und legte sich auf meinen Schwanz. Er war schon hart und wölbte meine Jeans. Sie seufzte. Sie öffnete meine Hose, langte in meinen Slip, mein Schwanz sprang beinhart heraus, ihre zierlichenHände drückten meine Eier, fassten nach dem aufragenden Speer.




  In ihrem Rücken fand ich den Reißverschluss des Kleids, und obwohl schon beinah mein Verstand aussetzte, zog ich ihn langsam auf, fuhr mit der Hand hinein. Sie hatte eine betörend seidige Haut. Ich strich über ihre Schultern, das Kleid fiel zu Boden. Ich strich mit beiden Händen übers Kreuz in ihren Slip, fand dort einen kleinen, festen Hintern. Ihr Slip fiel zu Boden, ich hob sie hoch und setzte sie auf den Küchentisch. Sie spreizte die Beine und führte meinen Stab dazwischen, fuhr mit der Eichel durch ihre Schamlippen und öffnete mir den Weg. Sie war ganz nass. Ich drückte meinen Schwanz dagegen, sie ging auf, ich drang ein, meine Eichel, mein Schwanz drangen in sie ein, eine warme, feuchte, feste und enge Möse schmiegte sich um ihn. Ich zog ihn zurück, stieß zu, stieß stärker, und nochmals, immer schneller, war immer mehr außer mir, je schneller und heftiger ich zustieß, ich schnaufte an ihren Hals und hackte ihr meinen eisernen Bolzen in ihre Möse, stieß, hämmerte, sie stöhnte und jammerte, und mit einem letzten Stoß hob ich sie vom Tisch und sprengte mein Sperma in ihren Schoss, sie stieß einen spitzen Schrei aus und klammerte ihre Beine um meine Oberschenkel. Ihre Arme um meinen Hals, hielt ich sie umschlungen, zuckte noch ein paar Mal in sie hinein, dann ließ ich mich auf einen Stuhl sinken.




  Sie lehnte sich zurück, noch meinen Spieß in sich, und schaute mich irgendwie verliebt an. Sie strich mir die schweißverklebten Haare aus dem Gesicht und küsste mich. Meine linke Hand auf ihrem Rücken, legte ich die rechte auf ihre Brust. Es war eine mittelgroße, feste, spitze Brust, die kess hinausragte, ihr Warzenhof, den ich jetzt mit den Fingern betastete, saß wie eine zweite kleine Brust darauf. Als ich die ganze Brust griff, bohrte sich die harte Warze in meine Handfläche, und mein Schwanz begann wieder zu zucken. Immer in ihr drin, trug ich sie ins Schlafzimmer, die Schritte bewegten meinen Schwanz in ihrem Futteral, auf dem Bett liebten wir uns noch einmal, ruhig und gelassen diesmal, und mit offenen Augen.




  Dann lagen wir entspannt auf dem Rücken.




  «Ich heiße Lou.»




  Erst jetzt viel mir auf, dass wir unsere Namen noch gar nicht genannt hatten.




  «Jakob.»




  «Sehr erfreut!», flüsterte sie mir ins Ohr.




  Sie schaute sich in meinem Zimmer um, ich konnte meinen Blick nicht von ihren Brüsten lösen, die wie zwei Zuckerhüte fest und entschlossen in die Welt ragten. Ich drückte sie, sie sprangen federnd in ihre Form zurück, sobald ich sie losließ.




  «Gefallen sie dir?»




  «Ich bin schon süchtig nach ihnen.»




  «Und ich nach ihm …»




  Sie fuhr sanft über meinen Schwanz. Dann drehte sich sich zu mir: «Ich habe Hunger, essen wir jetzt den Fisch?»




  Wir zogen uns an und gingen in die Küche. Es war tiefer Nachmittag.




  Es war eine Forelle, beziehungsweise hatte ich dann doch zwei gekauft. Ich gab ihr die Kräuter und kümmerte mich um den Rest. Sie erzählte mir von sich, während sie Basilikum, Majoran und Zitronenmelisse zupfte. Von ihrem Herkommen aus einem Dorf, der Vater ein gewichtiger Lokalpolitiker mit Villa am Hang, sie erzählte und zupfte, und ich konnte meinen Blick nicht wenden von diesen Händen, schon wieder diese Hände, die mich erregten, ich sah vor mir, wie sie meinen Schwanz umfassten.




  Der Fisch gelang mir ausgezeichnet, Gott sei Dank. Wir hatten beide Heißhunger.




  «Was sagt dein Vater zur Kunst?»




  «Er hat sich damit abgefunden.»




  Der klassische Hinterbänkler vom Land, Parlamentsmitglied der Konservativen, Einfluss im Dorf, aber nicht im Parlament. Ihr Bruder hatte die Kämpfe mit ihm, die Tochter zählte gar nicht, sie war aus dem Schussfeld, ein bisschen Kunst vor der Heirat, das war ihm egal. Es war ihre Freiheit, aber sie litt auch darunter, das las ich in ihrem Gesicht.




  Dann gingen wir spazieren. Wir fuhren mit S-Bahn und Bus vor die Stadt und gingen das Seeufer entlang. Sie ging fast schlenkernd, als wäre sie zu lang geraten, ab und zu machte sie einen fast theatralisch großen Schritt und schaute mich seitlich und leicht von unten an. Ihre Augen lachten, ihre Sommersprossen lachten, ihr Mund lachte, und ihre Brüste zitterten leicht unter dem Sommerkleid.




  Wir stiegen einen Hang hinan, keuchten über eine Wiese, warfen uns in den Schatten am Waldrand. Ich blickte in die Blätter, den Himmel, es summte in den Büschen und Bäumen. Unter uns blühten Kirschbäume, die Wiesen war gelb von Löwenzahn und Hahnenfuß, dahinter lag blau der See. Ich lag da, und es war mir egal, dass ich nicht wusste, was ich werden sollte, außer ‹Schriftsteller› fiel mir nichts ein, ich lebte in den Tag hinein, mein weniges Geld verdiente ich mit Gelegenheitsjobs. Lou saß im Schneidersitz da, hatte ein Skizzenbuch auf den Knien und zeichnete, während ich zufrieden döste.




  Als ich aufschreckte, saß sie noch immer da und zeichnete. Ich kroch zu ihr hin und knabberte an ihrem Nacken, fasste nach einer Brust. Über die Schulter blickte ich in ihr Buch. In großzügigen Strichen zog sich das gesamte Panorama über eine Doppelseite. Nur hinten waren zwei Berge, die hatten exakt die Form ihrer eigenen Brüste. Dazwischen steckte ein Schwanz und ergoss sich ins Tal, das Sperma bildete den Fluss und dann den See, und Sperma floss durch die Stadt und meerwärts.




  «Aah … die ganze Welt besamen … Kann ich mit dir beginnen …?»




  «Komm!»




  Sie stand auf und zog mich an der Hand hinter das Gesträuch des Waldrands. Sie lehnte sich mit dem Rücken an einen Baumstamm, schlang die Arme um meinen Hals und küsste mich. Ich wurde steif und schnaufte und drückte sie an den Stamm. Meine Hände pressten ihre Brüste. Dann fuhren sie das Kleid entlang, packten die Taille, die Beckenknochen, fuhren über ihre Schenkel, gelangten auf seidige Haut, stiegen wieder, packten den appetitlichen Po, fuhren hintenrum zwischen ihre Beine. Ich realisierte, dass sie gar kein Höschen angezogen hatte. Die Überraschung machte meinen Schaft beinhart. Sie nestelte bereits an meiner Hose, mein Klöppel sprang heraus. Ich ging leicht in die Knie, ihre Hand setzte ihn an, und ich drückte ihn rein. Ich stöhnte, sie röchelte.




  Ich kriegte zwei Äste zu fassen, ich zog mit den Händen und schob mit den Beinen, presste meinen Schwanz in sie rein, quetschte sie an den Baum, es roch nach Harz, Holz und nach ihr, ich ging in die Knie und schob mich zurück, in sie rein, an sie ran, stoßartig knurrte sie «Hm», «Hm», «Hm», ich konnte nicht tief genug in sie eindringen, drückte und presste, zog an den Ästen mit aller Kraft, sie federte als weicher Prellbock meine heftigen Stöße, ihr Körper am Baumstamm machte mich wild, die weiche Nachgiebigkeit, der gleichzeitige Widerstand, ihre Möse massierte sanft, aber dezidiert meine Eichel, da begann sie «ja …, ja …, ja …» zu stöhnen und schliesslich «Ja … kob … Ja … kob», immer schneller rief sie meinen Namen, sie kam und riss mich mit, wie eine Sturzwelle packte mich mein Orgasmus, ich umschlang sie mit Armen und Beinen samt den Baumstamm, an den ich sie klammerte, während ich verströmte, ich war nur noch mein Schwanz, und mein Schwanz war der ihrer Zeichnung, vergoss einen reißenden Strom und füllte einen See und schließlich das Meer, spritzte eine Sintflut in die Welt.




  «Luft!», japste sie erschöpft. Ich lockerte meinen Griff, sie hing erschöpft über mir. Wir schnauften schwer. Ihre Haare klebten im verschwitzen Gesicht. Ihr Gesicht wirkte entspannt. Glücklich. Dann legten wir uns an den Waldrand, Arm in Arm, und schliefen ein.




  Als ich aufwachte, stand die Sonne schon tief, aber sie wärmte noch. Ich betrachtete Lou, die gleichmäßig atmete. Sie lag seitlich, hatte ein Bein leicht angewinkelt, das Kleid war ein wenig hochgerutscht, die Sonne musste jetzt direkt auf ihre Muschel scheinen. Ich wäre gern die Sonne gewesen.




  Sie hatte einen elegant geschwungenen Rücken und zarte Schultern, einen aparten Hals. Die Haare hingen ihr ein wenig ins Gesicht. Ich betrachtete ihre fein geschwungenen Augenbrauen, deren Form mir wie die des Rückens vollendet vorkam. Ich zupfte leicht mit den Lippen daran, da machte sie ein Auge auf. Das Auge blickte mich an in seiner Mischung aus Staunen und Verschmitztheit. Ich küsste sie auf den Mund.




  Nach einer langen Reihe von Küssen, während derer meine Hand ihren Körper abgetastet hatte, Beine, Bauch, Rippen und Brüste, den Hals und die Schultern, die Scham, den Hintern, den Rücken, die Haare, das Gesicht, die Hände umfahren hatten, nach der langen Reihe von Küssen wurde es ein wenig kühler, und wir standen auf. Der See glitzerte im Gegenlicht.




  Wir stiegen das Wäldchen hinan und fanden einen Feldweg Richtung Stadt. Wir liefen den ganzen Weg zurück, diesmal fragte sie, und ich erzählte ein wenig ausweichend von meiner abgebrochenen Lehre als Buchbinder, ein Irrtum, denn ich liebte ja weniger die Bücher als solches als das, was darin stand, und das Lesen. Ich erzählte von meinen Jobs und vor allem vom Lesen. Ich las unsortiert, kreuz und quer, ein Buch führte zum nächsten, alles durcheinander. Auch dass ich nicht wüsste, was werden, von Schriftstellerei getraute ich mich nichts zu sagen.




  Dort, wo ich sie das erste Mal sah, tranken wir ein Bier, beide sagten wir nichts, aber steuerten exakt den Tisch an, an dem sie saß, als mich meine explizite Fantasie überrascht hatte. Den Lou-Mund-vögel-Tisch nannte ich ihn für mich, auch viele Jahre später noch, als ich wieder einmal dort war.




  Als es zu kühl wurde, gingen wir zu mir. Wir machten Pellkartoffeln, aßen Käse und tranken Wein dazu, klebten dabei oft aneinander, küssten und drückten uns, mal strich sanft meine Hand zwischen ihre Schenkel, mal fasste sie fest meinen Schwanz durch die Jeans. Dann aßen wir, dann gingen wir zu Bett.




  Sie kreuzte ihre Arme, fasste den Saum ihres Kleids und zog es über den Kopf. Den Kopf noch im Kleid, verhedderte sie sich ein wenig, ich packte sie um Rücken und Po, saugte mich an einer Brust fest, drückte ihre Rippen, ihre Lenden, während sie sich aus dem Kleid mühte. Sie ließ mich ein wenig gewähren, fuhr mir durch die Haare, dann knöpfte sie mir Hemd und Hose auf. Nackt wälzten wir uns ins Bett, küssten, drückten, rieben, streichelten, dann lag ich auf dem Rücken, mein Schwanz zuckte in der Luft, als sie ein Bein über mich schwang, mit der Hand meinen Keil unter sich führte und sich draufsetzte. Sanft und bestimmt schob sich meine Eichel hinein, dann spürte ich ihren Hintern auf meinen Schenkeln. Ich schloss die Augen und fasste mit beiden Händen an ihre Brüste, die mich wieder erfrischend aufregten. Ich machte ein paar heftige Stöße, die sie ein wenig nach vorn warfen und ihre Brüste in meine Hände drückten. Dann begann sie sich zu bewegen.




  Wie sie das machte, weiß ich bis heute nicht. Auf und ab, vor und zurück, irgendwie alles gleichzeitig, ihr Hintern agil und beweglich, massierte sie mir meinen Schwanz auf unnachahmliche Weise, ich hob mein Becken an, sie glitt noch enger über mein Schambein, mein Schwanz wurde gebeutelt und gezuzelt, wie eine Melkmaschine massierte und saugte ihre Möse meinen Spender, ich hielt mich dabei an ihren Brüsten fest, die geknetet und gezogen wurden, immer regelmäßiger zuckte sie mit dem Becken über meins nach hinten, unsere Schamhaare bürsteten sich, mein Schwanz kam raus bis ganz an den Rand, aber bevor er heraussprang, wurde er wieder eingesogen, eingeschoben, eingesaugt, sie warf das Becken umher, ich fuhr über ihre Hinterbacken, packte die Beckenknochen, rieb ihre Haare über dem Schambein, griff wieder nach den Brüsten. Sie wurde schneller, hitziger, näherte sich dem Höhepunkt, «Ja … ja … ja …», rief sie, und ich spürte auch meinen Orgasmus anrollen, stemmte mein Becken noch mehr dem ihren entgegen, tief, ganz tief wollte ich hineinspritzen, sie zuckte über meinem Pflock und rief «Jakob Jakob Jakob», während sie kam, und mein Samen schoss los, ich spritzte und spritzte, und mit jedem Samenstoß pflockte ich mich tiefer ein, jeder Schwall ein Geschenk an sie, von Stoß zu Stoß wuchs meine Verliebtheit, und je größer meine Verliebtheit, desto tiefer wollte ich ihr mein Sperma einpflanzen, mich in ihr verlieren, sie konnte alles haben von mir, mich konnte sie haben mit Haut und Haar und Schwanz und Samen.




  Sie sank vornüber, ihre Haare fielen in mein Gesicht. Eine Hand stützte sie auf, die andere Strich über meine Brust, mein Gesicht, sie küsste mich, dann sank sie ganz auf mich, sie lag auf mir, mein Schwanz noch in ihr drin, so lagen wir da und atmeten, so lagen wir da, und so schliefen wir ein.




  Das war der Tag, an dem wir uns kennenlernten.
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  Als ich am Morgen aufwachte, spürte ich ihre Hand, die mir über Bauch und Brust fuhr, meine Oberschenkel streichelte. Mein Schwanz war hart. Es gefiel mir so gut, dass ich mich schlafend stellte, damit sie weitermachte. Wie im Schlaf öffnete ich meine Beine etwas weiter. Mit einem Fingernagel fuhr sie sanft über den Damm, kraulte die beiden Kugeln, massierte sie sanft. Dann strich sie über meinen Spargel, umfasste ihn, zog die Haut zurück. Mit dem Finger strich sie über den Kopf, darum herum, offenbar auch mit dem Fingernagel, mein Schwanz zuckte unter ihren Berührungen immer wieder in die Luft. Sie schien sich mein Liebesgerät genau zu besehen, bog es nach verschiedenen Seiten, drückte es auf den Bauch und liess es schnellen …




  Dann schwang sie plötzlich mein Bein über mich, packte den Schaft und setzte ihn an. Sie ließ sich nieder, sie war ganz nass, und meine Bohrkopf zwängte sich mühelos in ihren engen Schoß, die Haut wurde ganz nach unten gezogen, dann spürte ich ihren knackigen Po auf meinen Oberschenkeln. Sie seufzte leise. Sie begann wieder ihre genialen Bewegungen von letzter Nacht, ich stellte mich weiterhin schlafend, wahrscheinlich durchschaute sie es irgendwann, spielte aber mit.




  Es war der Anfang einer nie ausgesprochenen Verabredung, dass wir uns nämlich dem anderen zur Verfügung stellten, wann immer er es wollte für seine eigene Lust, mach mit mir, was du willst, nimm mich, fick mich, schleck mich, mach was du willst. Es war erregend, ihr zuzugestehen, dass nur ihre Lust zählte. Und es war erregend, sich einfach zu nehmen, was einem die eigene Geilheit eingab.




  Lou saß also auf mir und warf ihr Becken herum, seufzte und stöhnte leise, mein Schaft wurde geschoben und gezogen, gewaschen und poliert im engen Futteral mit dem warmen Schleim, sie wetzte über mein Schambein nach hinten, und immer, wenn mein Schwanz herauszuspringen drohte, kehrte sie um, er schoss wieder in sie hinein, aber schon war sie vorne und meine Eichel draußen am Eingang, als ihre Schamhaare wieder über die meinen strichen und meine Eichel sich in ihre tiefsten Tiefen bohrte. Sie wetzte und hüpfte allmählich schneller, ich spürte sie kommen, ihr Schoß zog sich zusammen und zog noch mehr an meinen Schaft, sie flüsterte leise «Jakob … Jakob … Jakob», während ich mein Sperma sprudeln ließ, ohne mir etwas anmerken zu lassen. Es erregte mich doppelt, sie gewissermaßen in aller Heimlichkeit zu begießen, und während mein Sperma floss, zitterte eine Gänsehaut über meinen ganzen Körper.




  Sie blieb eine Zeitlang auf mir sitzen, dann spürte sie wohl, dass sie meinen Spargel weichgekocht hatte. Sie hob sanft ihren Hintern an, und mein Glied platschte zufrieden und schwer auf meinen Bauch. Sie stand auf, deckte mich zu und ging duschen. Ich selbst schlief wieder ein und träumte von allerlei Hintern und Mösen, und als ich gerade meinen Stift aus einem warmen Hintern an die kühle Luft zog, wachte ich auf. Lou war mit Croissants gekommen, hatte mich abgedeckt und legte eins wie ein Halsband um meinen Schwanz.




  «Aufwachen, du Faulpelz, es gibt Frühstück!»




  Kein Wort verloren wir über unsere morgendlichen Lustbarkeiten …




  Der Tag brachte noch mehr Erfreuliches. Nach dem Frühstück fuhren wir weit aufs Land und machten eine richtige Wanderung.




  Etwas abseits fanden wir ein verborgenes, sonniges Plätzchen mit bester Sicht auf See und Landschaft. Wir mussten dazu auf eine Art Vorsprung klettern, ich machte mit meinen Händen eine Treppe für Lou und stemmte sie hoch, nicht ohne sie im Vorbeigehen in ihren Hintern zu beißen. Der Clou war, dass just unter uns die anderen Wanderer durchgingen, aber ohne Chance, uns zu sehen.




  Wir legen die Decke auf ein warmes Grasplätzchen und zogen uns aus. Ein sanftes Lüftchen zog über meine Beine, strich zwischen meinen Oberschenkeln durch und gab mir eine Art Gefühl der Freiheit, während Lou sich über mich beugte und mich küsste. Sie küsste meine Augen, knabberte an meinen Ohrläppchen, an meinem Hals. Mit Lippen und Zunge wanderte sie weiter, umkreiste meine Brustwarzen, und als ihre Lippen über meinen Bauch fuhren, zuckten meine Muskeln aufs angenehmste. Sie kniete über mich gebeugt, und ich grabschte nach ihrer Brust, fuhr ihr über Rücken und Po. Zu meiner wachsenden Aufregung fuhr ihr Mund jetzt tiefer, über die Leiste zu meinem rechten Oberschenkel, sie zog mein Bein etwas nach außen, küsste und knabberte an der Innenseite des Oberschenkels hoch, dann fuhr ihre Zunge über meinen Damm, was mich ganz verrückt machte. Dann spielte ihre Zunge mit meinen Eiern, umkreiste sie, hob sie mit der Zungenspitze an und ließ sie wieder fallen. Und weiter wanderten Lippen und Zunge, sie beschäftigten sich jetzt mit meinem Liebesstab, bewegten die Haut darauf, dann strich es sanft und feucht über die Eichel, und aufs Mal wurde es ganz warm, ich begriff, dass sie sie im Mund hatte, und wurde ganz aufgeregt. Zu der Wärme kam jetzt ein noch angenehmeres Gefühl hinzu, ein Streichen, das musste ihre Zunge sein, die sich im Mundinnern um meine Lustkopf bewegte, sie musste sehr geschickt sein, genau konnte ich es gar nicht verstehen, wie sie das machte, es war ein schlicht und einfach unwiderstehliches Gefühl, ein Verwöhntwerden, es hätte ewig so weitergehen können, aber überraschend früh löste sich in mir eine Welle, die mich schwerelos machte und dann explodieren ließ, ich nahm wahr, wie mein Sperma durch meinen Schwanz schoss, den sie noch immer umschlossen hielt, und als ich das realisierte, schoss mir die Hitze auch in den Kopf, und ich stieß mit meinem Schwanz unwillkürlich zu, stieß ihn in ihren Mund, ich hatte keine Ahnung, wie er da Platz fand und wie tief ich ihn reinstieß, sie hielt eine Hand an meinen Eiern, ich spritzte Schwall um Schwall in ihren Mund und realisierte, dass sie meinen Segen schluckte, worauf ich noch heftiger zustieß. In ihren Mund zu spritzen, das hätte ich mich selbst kaum getraut und tat es jetzt, ich war ganz mein Schwanz, und der steckte in ihrem Mund und entlud sich. Ich schnappte nach Luft.

OEBPS/Images/362688-mein-sommer_600.jpg





OEBPS/Fonts/00002.otf



OEBPS/Fonts/00004.otf



OEBPS/Images/00005.jpeg
XinXii





